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IN WORT UND BILD 189

Das Bab öurnigel.
Don R. Tb., Bern. (©rfjtuf;.)

Das neue 6nrnigelbad una seine Umgebung.

Serner Sttpen urtb fübttcL) im Sorbergrttnbe, faft greifbar naß,
ftarren bie bigarren gelêgaden ber ©todßornlette.

Seichtere Spaziergänge auf moßtgcpftegten SSegen bringt
jeber Tag in immer neuen Variationen; mir braueßen un®
nur bem bämmerigen fiabprintß be® baeßbureßriefetten SSatbe®

augubertrauen, in bem Vußebänfe, ißabitton® unb 2tu®ficßt®=
marten gum Sermeiten einlaben, für bie nur bie 9tnßängtid)fcit
banfbarer Äitrgäftc fo todenbe Stamen erfinnen tonnte, roic

Ticßterßafte, ©titteben, ©tifaruß, Vis-à-vis, fjtn ÏSanbeêbunfct.
©8 ift roie ein Serftedenfpieten mit bent feßmeigfamen, eruften
SBatb, biefe® ©eßtenbern, Vitien unb dßeitermanbern.

Sn angießenber Söeife bietet ber ©urniget ba® 93xlb einer
fteinen 2Bett für fid), bie in bieten Tingctt fieß fetber genügen
muß. üeine Stabt, fein raufeßenbe® Äafinoteben ift' in ber
Stöße, ttnb bemgemäß ift aueß bie ©inrießtung be® fpaitfc®
getroffen mit feinen roeiten, beßagtießen, gefd)macfbott beto»
rierten ©efettfcßaftSränmen, in betten bie (Säfte fid) abenb®

gu Valien, hungerten unb ©pietcit gttfammenftnben. Sind)
in bem SDÎufterbetricb be® fpaufe® fpiett bie anfeßntieße @nt»

fernuug bon einem größeren Zentrum eine gemießtige Volte.
Sßoßt mirb per Slutomobit alte® auf bie tpöße geführt, tua®
brunten in ber gefcßäftigen Sßett an ©rgeugniffen für fpatt®
ttnb ßitepe gu finben ift; aber gar rnaneße® muß ßier oben

eigen® für ba® Sab gemonnen ttttb ßerborgebradjt tuerben.
So pat fid) ba® Sab mit brei großen SSirtfcßaftSgütern um»
geben, bie bor altem bie 500 fitter ÜDtitd) gtt liefern ßabett,
bie mäßrenb ber tpoeßfaifon tägtid) gebraueßt merben.

Troß bc§ großen Ä'ontrafte®, ber gmifeßett biefem moberuen
tpotetbetrieb uttb feiner ftitten, tänbticßcn Umgebung ßcrrfd)t,
ift, tuie feßon bemerft ronrbe, ba® Sab ©urniget mit ber

fianbfcßaft eng bermaeßfen. Ter Steig ber Trabition umgibt
ben Drt unb berteißt ber großen ©omtnerbnrg, tuie (v. ©. .Speer

einmal ben (Sitrniget genannt bat, ben ©ßaraltcr ber Sobcit»
ftänbigfeit. Ta® perfönfieße Serßättiti®, itt ba® bie (Säfte
be® (Sitrniget gu biefer (Stätte treten, bererbt fid) fogar auf
bie Ätnber, unb nitßt attgu fetten finb bie ffätte, tuo meßrere
©enerationen einer unb berfetben gamitie ben ©urniget bc=

fueßt unb tiebgemonnen ßaben.

Tie $eit, wo bie berüßmte, mäd)tige ©urnigetpoft ttoeß

fußr, bie fid) fo gut tn ba® materifeße Sitb be® benad)bartcn
Sern einfügte, ift unmieberbringtid) borbei. Turd) ba® ©ürbetat
gießt fid) feit einigen Saßren ein @d)ienenweg, bie grocitc
©ifenbaßnberbinbung gmifeßen Sern unb bem Dbertanb. Von
ber Station Tßurnen täßt fitß jetjt ber ©urniget in gmei»

ftünbiger SBagenfaßrt erreießen. @® ift ber ftöeg, ben aud)

tpeittc beßerbergt ber ©nrniget fotooßt Sei»

bettbc, meteße unter ärgttid)er Seititng bie auf®
ßücßfte berbottfummneten, mobern auggebauten
âurinftattationen benüßeu, at® atteß ©efttnbe ttttb
©rßotunggbcbürftige, bie in ber ftaubfreien SBatb»

tuft, in einer fctbft älteren ißerfonen ttnb ßinbern
feßr guträgtid)en mittleren tpoßentage (1155 m)
©tärtung ttnb SBoßtbefinben fueßen. Sitte aber,
©efttnbe unb Traufe, lieben ben ©urniget um be®

ffrieben® feiner töfttidjen SBatbciufamtcit mitten.
SBeit beßnt fid) bie fperrtießteit be® füßten, bttf»
tenben SBatbbegirt® ßitt ; ba unb bort gtängt eine

fiießtung auf, öffnet fiep ba® Tuntel be® fforfte®
gu einem Slugbtid in bie naße SSctt be® ftßitn»
tnernben fpodjgebirge® ober auf bie Stämme be®

fernen ffura, fonnen fitß ßettgritne SJtattcu tätig®
ber fOtauer btaufdjattiger SBatbfäumc.

Von ber großen Terraffe an® überfeßaut man
bie frettnbtid)en Stnßößen ber ©iebetegg unb be®

Sängenberge®, bie ©egenb bon @uggi®berg ttnb
©eßmargenburg, bie ait®gebeßnteti gtädjeu be® ©eelattbe® mit
SJturten», Steuenburger» unb Sieterfee, bie tanggegogenen ©r=
ßößttngcn be® SStittettanbe®, fpüget an §üge( gereißt ba® ©ebiet
be® ©tnmentate® ttnb am nörblicßen fporigont bie gange Sura»
tette bottt Hanton Sßaabt bi® tn ben Stargau ßinunter. Veicß»
tid) betoßut ift, mer ben einftünbigen Slitfftieg über fanft»
gciuettte SDtatten mit ßetten fiärdjengrttppen unb bann bureß
bie SBitbni® be® Sergmatbe® in bie Sttpeurofen» ttnb ©ngianen»
loett bc® oberen ©urniget (1545 m), ber eigentlkßett ?ltt§=
fieptêmarte be® Sabe®, uid)t fd)eut. Störbtid) erblidt ttnfer
Singe bie gange feßmeigerifeße .fpoeßebene, eingeraßmt bon ben

meitgegogenen Suraletten. Storboftlid) manbert ber entgüdte
Slid über ba® grüne fpügeltneer be® ©tnmentate® bi® gum
ptatu® unb Vigi; im Dften gu unfern ffitßen liegt bie ©egenb
bon Tßitn mit bem tiebtießen Scden feine® bielbefititgenen
See®, ßoeß barüber ragen bte ßimmetftrebenben ©iganten ber

Surnigelbad: Das Kircftlein.
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vas Lad Sumigel.
von st. rh., gern. (Schlosiö

î)ss neue Kurnìgelbscl unâ seine Umgebung.

Berner Alpen und südlich im Vordergründe, fast greifbar nah,
starren die bizarren Felszacken der Stvckhvrnkette.

Leichtere Spaziergänge ans wohlgepflegten Wegen bringt
jeder Tag in immer neuen Variationen; wir brauchen uns
nur dem dämmerigen Labyrinth des bachdurchrieselten Waldes
anzuvertrauen, in dem Ruhebänke, Pavillons und Aussichts-
warten zum Verweilen einladen, für die nur die Anhänglichkeit
dankbarer Kurgäste so lockende Namen ersinnen konnte, wie
Dichterhalle, Stilleben, Elisarnh, Vis-à-vis, Im Wandesdnnkel.
Es ist wie ein Versteckenspielen mit dem schweigsamen, ernsten
Wald, dieses Schlendern, Ruhen und Weiterwandern.

In anziehender Weise bietet der Gurnigel das Bild einer
kleinen Welt für sich, die in vielen Dingen sich selber genügen
muß. Keine Stadt, kein rauschendes Kasinoleben ist' in der
Nähe, und demgemäß ist auch die Einrichtung des Hauses
getroffen mit seinen weiten, behaglichen, geschmackvoll deko-

rierten Gesellschaftsräumen, in denen die Gäste sich abends

zu Bällen, Konzerten und Spielen zusammenfinden. Auch
in dem Musterbetrieb des Hauses spielt die ansehnliche Ent-
fernimg von einem größeren Zentrum eine gewichtige Rolle.
Wohl wird per Automobil alles auf die Höhe geführt, was
drunten in der geschäftigen Welt an Erzeugnissen für Hans
und Küche zu finden ist; aber gar manches muß hier oben

eigens für das Bad gewonnen und hervorgebracht werden.
So hat sich das Bad mit drei großen Wirtschaftsgütern um-
geben, die vor allem die 500 Liter Milch zu liefern haben,
die während der Hochsaison täglich gebraucht werden.

Trotz des großen Kontrastes, der zwischen diesem modernen
Hvtelbetrieb und seiner stillen, ländlichen Hingebung herrscht,
ist, wie schon bemerkt wurde, das Bad Gurnigel mit der

Landschaft eng verwachsen. Der Reiz der Tradition umgibt
den Ort und verleiht der großen Svmmerburg, wie I. C. Heer
einmal den Gurnigel genannt hat, den Charakter der Boden-
ständigkeit. Das persönliche Verhältnis, in das die Gäste
des Gurnigel zu dieser Stätte treten, vererbt sich sogar ans
die Kinder, und nicht allzu selten sind die Fälle, wo mehrere
Generationen einer und derselben Familie den Gurnigel be-

sucht und liebgewonnen haben.
Die Zeit, wo die berühmte, mächtige Gurnigelpvst noch

fuhr, die sich so gut in das malerische Bild des benachbarten
Bern einfügte, ist unwiederbringlich vorbei. Durch das Gürbetal
zieht sich seit einigen Jahren ein Schienenweg, die zweite
Eisenbahnverbindung zwischen Bern und dem Oberland. Von
der Station Thurnen läßt sich jetzt der Gurnigel in zwei-
stündiger Wagenfahrt erreichen. Es ist der Weg, den auch

Heute beherbergt der Gurnigel sowohl Lei-
dende, welche unter ärztlicher Leitung die aufs
höchste vervollkommneten, modern ausgebauten
Kurinstallationen bcnützen, als auch Gesunde und
Erholungsbedürftige, die in der staubfreien Wald-
lnft, in einer selbst älteren Personen und Kindern
sehr zuträglichen mittleren Höhenlage (1155 m)
Stärkung und Wohlbefinden suchen. Alle aber,
Gesunde und Kranke, lieben den Gurnigel um des

Friedens seiner köstlichen Waldeinsamkeit willen.
Weit dehnt sich die Herrlichkeit des kühlen, duf-
tenden Waldbezirks hin; da und dort glänzt eine

Lichtung auf, öffnet sich das Dunkel des Forstes
zu einem Ausblick in die nahe Welt des schim-
mernden Hochgebirges oder auf die Kämme des

fernen Jura, sonnen sich hellgrüne Matten längs
der Mauer blanschattiger Waldsäume.

Von der großen Terrasse aus überschaut man
die freundlichen Anhöhen der Giebelegg und des

Längenberges, die Gegend von Guggisberg und
Schwarzenburg, die ausgedehnten Flächen des Seelandes mit
Murten-, Neuenburger- und Bielersee, die langgezogenen Er-
hvhungen des Mittellandes, Hügel an Hügel gereiht das Gebiet
des Emmentales und am nördlichen Horizont die ganze Jura-
kette vom Kanton Wandt bis in den Aargau hinunter. Reich-
lich belohnt ist, wer den einstündigen Aufstieg über sanft-
gewellte Matten mit hellen Lärchengruppen und dann durch
die Wildnis des Bergwaldes in die Alpenrosen- und Enzianen-
welt des oberen Gurnigel (1545 m), der eigentlichen Ans-
sichtswarte des Bades, nicht scheut. Nördlich erblickt unser
Auge die ganze schweizerische Hochebene, eingerahmt von den

weitgezvgenen Juraketten. Nordöstlich wandert der entzückte
Blick über das grüne Hügelmeer des Emmentales bis zum
Pilatus und Rigi; im Osten zu unsern Füßen liegt die Gegend
von Thun mit dem lieblichen Becken seines vielbesungenen
Sees, hoch darüber ragen die himmelstrebenden Giganten der

Surnigelbscl: vss Mrchlein.
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wir ju unferem heutigen ©efitdj gewählt ßaben. Steuerbingg
ift Sßurucn mit bem S3ab aud) buret) eme Slutomobitpoft
Oerbunben, bie morgeng uub abenbg bie Strede in bloß einer
©tunbe jurüdlegt, Von Sßun, greiburg unb Stern aug
erreießt man bag S3ab bequem in genußreicher gaßrt fer
Slutomobit über im gweifpänner.

SBoßl haben bie S3aßn unb bag Slutomobit bie eßrmürbige

fßoftlutfcße unb bie populäre gigur beg ©eßwager fßoftiüong
Oerbrängt, aber immer nod) webt um ben ©urniget bie ein=

fame ©title ber früheren Qcit. ©erüftet fteßt bag Sab feit
ben erften gunitagen gum ©rnpfang ber ©äfte ba. Surd)
atte bie wohnlichen Siäume ift feßon ber fommerlicße 2öalbeg=

bnft gebogen. Valb werben fid) in ber großen ©infiebetei
atte unb neue greunbe beg ©urniget gufammenfinben.

Die IDant).
Skizze non Klaus Ceuenberger, Bern.

„Sllfo wie gefagt, bu ßaft berftueßt wenig £>cimatgefüßl
im Selbe, ßaft feinen ©inn für bag S3obenftänbigc, bag Ur=
wücßfige, bag Urfprünglicße im §ergen unb feinen fRefpeft
oor ber alten Kultur unb ißrer borneßmften Vertreterin, ber

Sauft ber atten, feßonen, fotiben S'unft."
„Stein, banfe, für biefeg Dbjeft nid)t, fo fdjwcre Sfoft

berträgt mein SDÎagcn nießt, unb für Sauerläufe jnr Urne
finb meine ©cßußfoßlcn nid)t eingerichtet."

„Unb bu ßaft Seinen fettet mit „Stein" abgegeben, na=
türlicß !"

„3d) ßabe gar nießt „geftimmt"."
,,©o, bann füllte man bir bag @timmred)t einfad) polU

geitieß entließen, ober beine Stenern um bag Sreifacße erßößcn."
^errgott, wie erfeßraf id), benn man muß in Stern leben,

um bag Ungeheuerliche biefeg SBunfcßeg meineg greunbeg git
ermeffen. Sabei fließ er jebeg feiner SBorte gifcßeob ßeraug
unb begleitete eg mit einem Slrmftoß in ben Staum, bie ginger
immer auf= unb juffappenb, wie in Krämpfen.

geß Sanfte ißm für feine woßtgemeinten Stufmerffamfeiteit
itnb fpiette in ber SJdene ben SIbwefenben. ©r feßwieg. Sie
SJhtfif intonierte bie erften Stfforbe ber „Derniers Rayons" unb
um ltng fäcßettcn bie ßerben Süfte eineg grüßfommcrabcnbg.
Söir faßen unter ben Staunten beg „©cßänjli". Srüben in
ber Slltftabt ftaderten bie erften £id)ter auf unb ber fpimmet
ßängte feine blanfgepußteu ©ternentaternen ßeraug.

Stber attg ben Vlättern ber Stäitme ßiitg bie Verftimmung
herab, feßte fieß auf unfere ©cßuttern unb brüdte unb fd)uürte
bie Sfcßtcn. Sag anregenbe ©efpräcß war für ben Stbenb

Sum Scnfet. geber ßattc feine eigenen ©ebanfen unb legte
fie unauggefproeßeu in bie galten feiner ©tirn. Sa rnoeßte
fie ber anberc ßeraugtefen, wenn er fonnte, unb wenn er bie

©praeße nießt üerftanb, fonnte er eg ja aueß bleiben laffen.
gebcin war cg einerlei.

@o Ocrabfcßiebeten wir ung bor SRitternacßt unb bierjeßn
Sage barnad) melbete mir mein greunb feine Vcrfcßung in
eine anberc ©tabt.

gn ben Sagegblättern aber ftaitb ju lefen, baß bag
ßerrlid)c Jïunftwerf attg bem xten gaßrßunbert, bie prächtige
gaffabe beg alten ßiftorifeßen SJtufenmg bttrd) bie ßodjßergigc
@d)enfitng beg nnb bag ©rgebnig einer ©amtnlung,
unferer ©tabt alg würbigeg Senfmal einer bergangciten geit
erßaltcn bleiben fbnne ufw., — alleg im ©tile einer ©cßen=
funggurfunbe.

©citbcm luarett gaßre bergangcit, oßnc baß mein grettnb
fid) je in 33ern ßättc feßen laffen. Stur ab unb §u brad)te
bie sßoft ein furjeg Vrieftein, bag meßr einem @anitätgberid)t
glicß. ©inmal tnadjte eine Verlobungganjeige S3efud) bei mir,
aber gleict) ßinterßer fam im ©ilfeßritt bie SRclbttng, eg fei
„nid)tg" bamit, bie ©aeße geßc jurüd.

Sa, — eineg Sageg getterte bie Selepßonglode befonberg
laut unb aufgeregt unb maeßte mieß erfeßreden. 3d) faß
nämlicß im Sinti unb arbeitete id) bitte, eg fattn bod)
aueß im Sltnt einmal wirflicß gearbeitet werben, uub ba ift
mau auf feine Ueberrafd)ungen gefaßt. — SRein greunb
melbete alfo: er fomme am founbfooielten, abenbg ßi" Ußr
in Stern an. — ©ut.

Scr ©mpfaug war bett Verßältniffen entfprcd)enb, ein
gerüßrtcr. Sîatûrlid), wenn matt fid) jahrelang uidjt gefeßen
ßat. Sîad) beut Spießrutenlaufen gwifeßen ben beuteßungrigen
Vertretern ber Çotelinbuftric ftanbcu wir auf ber ©traße unb
fd)miebeten Sßläne. Sann füßrtc ung ber SScg bureß bie
büftercicßen Sauben ber ©tabt. fßlößtieß blieb mein greunb
fteßen. —

„3cß möcßte bag @d)loß feßen !" fagte er unb gwinferte
mit ben Singen ein ©iegegleucßten.

„Sag ©eßloß?! — SBag für ein ©tßloß?!"
„Sîun, bag Söafferfcßloß uatürlid), bag äug ber ßcrrlid)en

gaffabe entftanben ift. Ser „Sunftmart" bradjte bod) bor
Saßren einen Slrtifet barüber!" triumphierte er.

„SBie?" — Slßa! Sticßtig, rießtig SBie fonnte icß aber
aud) bag bergeffeu. Stun, wenn mau in georbneten Ver=
ßältniffen lebt unb an einem ©nbe ber ©tabt woßnt, fonnte
man boeß weiß ©ott nießt jeben erften beg SRonatg nad) bem

Säßtßölgtiwatb taufen. — S3efonberg, wenn man bort nießt
erwartet würbe. Unb man ift boeß aud) fein ©ebäcßtnigatßlet,
ber alleg SBiffen ßäuferßod) türmt unb immer genau weiß,
wie weit biefe unb jene @ad)e in unferer ©tabt im Saufe
ber leßten gaßre gebießen ift.

Söir gingen nun alfo gufammen über bie Sird)enfc(b=
brüde, gemäcßlicß mit ben Sinnen feßlenfernb, ßarmlog plau=
bernb unb fpocßmutgftengel raueßenb. Unfere ©töde fd)lugen
ben Saft bagu.

©in Sapafilumeter raftc borüber, liufg unb reeßtg aug
bem SBeicßbilb ber ©traße feinen ©egen augteilcnb, ben mein
greunb mit einem : bie ©au quittierte, gwar, wag
ßinter ber ©au nod) hergelaufen wäre, blieb ißm im |jalfe
fteden, benn ein Venjinraud) ßiclt ißm ÜDtunb unb Stafeulücßer
gu. Sflapp unb ©cßnapp. @r mad)tc nun Srübwetteraugen,
obwoßl fiel) bie leßten ©onnenftraßlen an bem Vrüdengeläitber
ßieften unb faulenzten.

3Rir feßwamm Unßeit Oor bem ©efießt unb id) wollte
einlenfenb gu einem füßleu ©lag im „Su ipont" cinlabcu.

„©o? Unb bag SBafferfcßtoß!"
äRein greunb faß mieß ßcraugforbernb an unb icß mad)tc

mein gcfd)olteneg Sitmmebubengeficßt. Slber halb fcßütteltc
id) bie Srübnig ab unb Oerfud)te ißn mit neueften Vernes
wißen jju crßeitern.

0b er wiffe, warum in unfern Sramwagen feine gtöße
feien? — „Stein!" — „SBeil bag 2(nf= unb Slbfpringen üer=
boten fei. tpaßa! — Slber er lad)tc nießt unb fanb biefe
©orte SBiße „blöb".

Sllg wir ung bem Sßunplaß näßerten, fdjoß bie Säm=
tneruug aug bem Säßlßölgliwatb ßerbor unb breitete fid)
jitternb über Käufer unb Straßen, ©in Soppelgefpann ber
©traßenbaßn ftanb bort unb üerfeßlang SJtänner unb grauen.
Slber jwifeßen ben Sräßten ber fpocpfpannunggleitung feßauten
bie blinben Singen einer ©teinfigur mit ©tummelarmen wenig
üerßeißenb ßerüber. Ser fidpbare Seit ber gaffabe leßnte
wie ein erftarrtcr Sraum an bie Sämmerung unb an üer=
eingelte ifsappelblätter.

„Slßa, bag @d)loß!" flüfterte mein greunb unb feßaute
Ooü iubaeßt naeß ber ©ilßouette.

IS0

wir zu unserem heutigen Besuch gewählt haben. Neuerdings
ist Thurnen mit dem Bad auch durch erne Autvmobilpost
verbunden, die morgens und abends die Strecke in bloß einer
Stunde zurücklegt. Von Thun, Freiburg und Bern aus
erreicht man das Bad bequem in genußreicher Fahrt per
Automobil oder im Zweispänner.

Wohl haben die Bahn und das Automobil die ehrwürdige

Postkutsche und die populäre Figur des Schwager Postillons
verdrängt, aber immer noch webt um den Gurnigel die ein-
same Stille der früheren Zeit. Gerüstet steht das Bad seit
den ersten Junitagen zum Empfang der Gäste da. Durch
alle die wohnlichen Räume ist schon der sommerliche Waldes-
duft gezogen. Bald werden sich in der großen Einsiedelei
alte und neue Freunde des Gurnigel zusammenfinden.

vie wand.
5ki??e von Maus lleuenbergei', vem.

„Also wie gesagt, du hast verflucht wenig Heimatgefühl
im Leibe, hast keinen Sinn für das Bodenständige, das Ur-
wüchsige, das Ursprüngliche im Herzen und keinen Respekt
vor der alten Kultur und ihrer vornehmsten Vertreterin, der

Kunst der alten, schönen, soliden Kunst."
„Nein, danke, für dieses Objekt nicht, so schwere Kost

verträgt mein Magen nicht, und für Dauerläufe zur Urne
sind meine Schuhsohlen nicht eingerichtet."

„Und du hast deinen Zettel mit „Nein" abgegeben, na-
türlich!"

„Ich habe gar nicht „gestimmt"."
„So, dann sollte man dir das Stimmrecht einfach Poli-

zeilich entziehen, oder deine Steuern um das Dreifache erhöhen."
Herrgott, wie erschrak ich, denn man muß in Bern leben,

um das Ungeheuerliche dieses Wunsches meines Freundes zu
ermessen. Dabei stieß er jedes seiner Worte zischend heraus
und begleitete es mit einem Armstoß in den Raum, die Finger
immer auf- und zuklappend, wie in Krämpfen.

Ich dankte ihm für seine wohlgemeinten Aufmerksamkeiten
und spielte in der Miene den Abwesenden. Er schwieg. Die
Musik intonierte die ersten Akkorde der „verniers Ua^oris" und
um uns fächelten die herben Lüfte eines Frühsommerabcnds,
Wir saßen unter den Bänmen des „Schänzli". Drüben in
der Altstadt flackerten die ersten Lichter ans und der Himmel
hängte seine blankgeputzten Sternenlaternen heraus.

Aber aus den Blättern der Bäume hing die Verstimmung
herab, setzte sich auf unsere Schultern und drückte und schnürte
die Kehlen. Das anregende Gespräch war für den Abend
zum Teufel. Jeder hatte seine eigenen Gedanken und legte
sie unausgesprochen in die Falten seiner Stirn. Da mochte
sie der andere herauslesen, wenn er konnte, und wenn er die

Sprache nicht verstand, konnte er es ja auch bleiben lassen.
Jedem war es einerlei.

So verabschiedeten wir uns vor Mitternacht und vierzehn
Tage darnach meldete mir mein Freund seine Versetzung in
eine andere Stadt.

In den Tagesblättern aber stand zu lesen, daß das
herrliche Kunstwerk aus dem xten Jahrhundert, die prächtige
Fassade des alten historischen Museums durch die hochherzige
Schenkung des und das Ergebnis einer Sammlung,
unserer Stadt als würdiges Denkmal einer vergangenen Zeit
erhalten bleiben könne usw., — alles im Stile einer Scheu-
knngsnrkunde.

Seitdem waren Jahre vergangen, ohne daß mein Freund
sich je in Bern hätte sehen lassen. Nur ab und zu brachte
die Post ein kurzes Brieflein, das mehr einem Sanitätsbericht
glich. Einmal machte eine Verlobungsanzeige Besuch bei mir,
aber gleich hinterher kam im Eilschritt die Meldung, es sei

„nichts" damit, die Sache gehe zurück.
Da, — eines Tages zetterte die Telephonglvcke besonders

laut und aufgeregt und machte mich erschrecken. Ich saß

nämlich im Amt und arbeitete ich bitte, es kann doch
auch im Amt einmal wirklich gearbeitet werden, und da ist
man auf keine Ueberraschungen gefaßt. — Mein Freund
meldete also: er komme am soundsovielten, abends 6^0 Uhr
in Bern an. — Gut.

Der Empfang war den Verhältnissen entsprechend, ein
gerührter. Natürlich, wenn man sich jahrelang nicht gesehen
hat. Nach dem Spießrutenlaufen zwischen den bcntchungrigcn
Vertretern der Hvtelindustrie standen wir auf der Straße und
schmiedeten Pläne. Dann führte uns der Weg durch die
düftereichen Lauben der Stadt. Plötzlich blieb mein Freund
stehen. —

„Ich möchte das Schloß sehen!" sagte er und zwinkerte
mit den Augen ein Siegesleuchten.

„Das Schloß?! — Was für ein Schloß?!"
„Nun, das Wasserschloß natürlich, das aus der herrlichen

Fassade entstanden ist. Der „Kunstmart" brachte doch vor
Jahren einen Artikel darüber!" triumphierte er.

„Wie?" — Aha! Richtig, richtig! Wie konnte ich aber
auch das vergessen. Nun, wenn man in geordneten Ver-
Hältnissen lebt und an einem Ende der Stadt wohnt, konnte
man doch weiß Gvtt nicht jeden ersten des Monats nach dem

Dählhölzliwald laufen. — Besonders, wenn man dort nicht
erwartet wurde. Und man ist doch auch kein Gedächtnisathlet,
der alles Wissen hänserhoch türmt und immer genau weiß,
wie weit diese und jene Sache in unserer Stadt im Laufe
der letzten Jahre gediehen ist.

Wir gingen nun also zusammen über die Kirchenfeld-
brücke, gemächlich mit den Armen schlenkernd, harinlos Plan-
dernd und Hochmntsstengel rauchend. Unsere Stöcke schlugen
den Takt dazu.

Ein Taxakilomcter raste vorüber, links und rechts aus
dem Weichbild der Straße seinen Segen austeilend, den mein
Freund mit einem: die Sau quittierte. Zwar, was
hinter der Sau noch hergelaufen wäre, blieb ihm im Halse
stecken, denn ein Benzinrauch hielt ihm Mund lind Nasenlöcher
zu. Klapp und Schnapp. Er machte nun Trübwetteraugen,
obwohl sich die letzten Sonnenstrahlen an dem Brückengeländer
hielten und faulenzten.

Mir schwamm Unheil vor dem Gesicht und ich wollte
einlenkend zu einem kühlen Glas im „Du Pont" einladen.

„So? Und das Wasserschloß!"
Mein Freund sah mich herausfordernd an und ich machte

mein gescholtenes Dnmmebubengesicht, Aber bald schüttelte
ich die Trübnis ab und versuchte ihn mit neuesten Berner-
witzcn zu erheitern.

Ob er wisse, warum in unsern Tramwagen keine Flöhe
seien? — „Nein!" — „Weil das Auf- und Abspringen ver-
boten sei. Haha! — Aber er lachte nicht und fand diese
Sorte Witze „blöd".

Als wir uns dem Thunplatz näherten, schoß die Däm-
merung ans dem Dählhölzliwald hervor und breitete sich

zitternd über Hänser und Straßen, Ein Doppelgespann der
Straßenbahn stand dort und verschlang Männer und Frauen.
Aber zwischen den Drähten der Hochspannungsleitung schauten
die blinden Augen einer Steinfignr mit Stummelarmen wenig
verheißend herüber. Der sichtbare Teil der Fassade lehnte
wie ein erstarrter Traum an die Dämmerung und an ver-
einzelte Pappelblätter.

„Aha, das Schloß!" flüsterte mein Freund und schaute
voll Alldacht nach der Silhouette.


	Das Bad Gurnigel [Schluss]

